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Solche Namen kennen wir auch aus Österreich, Ungarn, Rumänien und Grie-
chenland: aus Gebieten also, wo eine alte slawische Mundart namengebend 
war. Was aber berechtigt dann den Vf., von „.altsorbisch" zu sprechen, wenn 
sich diese Mundart nicht merkbar vom Urslawischen oder einer annähernd 
bekannten alten slawischen Sprachform, aus der sich später einzelne Mund-
arten und Schriftsprachen entwickelten, unterscheidet? Wir müssen annehmen, 
daß viele Slawen Deutschlands ihre Sprache aufgegeben hatten, ehe sie sich 
zu einer eigenen Mundart entwickelte. 

Ein besonderes Kapitel ist der Namengeographie (S. 171—248) gewidmet. Es 
zeigt, welche Namen typen auf dem altsorbischen Sprachgebiet hervortraten: 
Radogosc, Domaslavici, Golobrody und Vysegrod. Diese Methode der Namen-
forschung wird immer häufiger und besser angewandt. Der geplante slawische 
Namenatlas wird die Bedeutung der Suffixe erst hervorheben. Allzuviel darf 
man freilich nicht erwarten, weil bei der Übernahme eines slawischen Namens 
ins Deutsche vieles verlorengeht. So kann man z. B. Namen auf -rbn-, -nje, -ina, 
-ane und solche auf -ice, -ici, -icy kaum unterscheiden. Außerdem muß man 
die siedlungsgeschichtliche Bedeutung der einzelnen Suffixe noch besser unter-
suchen, ehe man sie zur Bestimmung von Mundartgrenzen heranzieht. 

In einem weiteren Abschnitt sind die Sprachverhältnisse in vorhistorischer 
Zeit (S. 249—264) behandelt. Ihm ist eine Karte mit alten Landschaftsnamen 
beigefügt. Die Lokalisierung dieser Namen, von denen manche nicht slawisch 
sind, ist, wie Eichler bemerkt, noch zu berichtigen. Weiter folgt ein alphabe-
tisches Verzeichnis sog. Reliktwörter. 

Die Ergebnisse (S. 265—268) sind für den Vf. und den Leser nicht ermutigend, 
was aber nicht die Schuld des Vfs. ist, sondern eine Folge der so oft zitierten 
Schwierigkeiten der Substratforschung. Namen, die eine sorbische Lautung er-
kennen lassen, wurden erst spät eingedeutscht und kommen nur im heute sor-
bischen Sprachgebiet oder seiner nächsten Umgebung vor. Daher trifft die in 
der Einleitung gewählte Bezeichnung „altsorbisch" für die Mundart des Ge-
bietes zwischen Saale und Neiße nicht zu. 

Die Arbeit ist von einem Fachmann mit viel Verständnis geschrieben, doch 
wüßte ihm der Leser eine klarere Formulierung und eine entschiedenere Tren-
nung des Erkennbaren vom nicht Erkennbaren zu danken. 

Wien Otto Kronsteiner 

Die deutschen Ostgebiete zur Zeit der Weimarer Republik. (Studien zum Deutsch-
tum im Osten, H. 3.) Bählau Verlag. Köln, Graz 1966. VIII, 232 S., 2 Ktn. 

Abgesehen von thematisch eng begrenzten Spezialstudien oder den nach dem 
Ersten Weltkrieg zahlreich erschienenen nationalpolitisch motivierten Arbeiten, 
hat die ostdeutsche Landesgeschichtsforscbung selbst vor dem 20. Jh. gern halt 
gemacht. So fehlen heute noch für die deutschen Ostgebiete Darstellungen, die 
den politischen Verfall des Deutschen Reiches auch aus der Perspektive der 
mittleren Ebene, aus dem Wirkungszusammenhang zwischen zentralen Herr-
schaftsmächten und vermittelnden Gewalten zu erklären vermögen. Daran ist 
nicht zuletzt der große Verlust an Archivalien schuld, der jeder zeitgeschichtlich 
orientierten Forschung die schwierigsten Hindernisse in den Weg stellt. 
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Was die ostdeutsch e Landesgeschichtsforschun g für die älter e Zei t in so her -
vorragende r Weise zu leisten vermoch t hat , bleibt für die jünger e un d jüngste 

Geschicht e dennoc h ihr e Aufgabe: die Erschließun g aller nu r auf deckbare n Ver-
bindunge n un d Abhängigkeiten , Syndrom e un d Strukturen , durc h die die 

politische n Bewegungen un d die gesellschaftliche n un d ökonomische n Struktur -
wandlunge n im 20. Jh . bestimm t worde n sind. Di e allgemein e deutsch e Ge -
schicht e dieses Jahrhunderts , die von den Forschunge n übe r Ursache n un d Fol -
gen des Erste n Weltkrieges, übe r die Weimare r Republi k un d den Nationalso -
zialismu s schon so eindringen d aufgehell t ist, mu ß ergänz t werde n durc h die 

Landesgeschichte , die trot z zunehmende r Zentralisierun g von Politi k un d Wirt-
schaft nich t nu r als bloße Funktio n der Reichsgeschicht e verstande n werde n 

kan n (vgl. z. B. den Beitra g von K. F o r s t r e u t e r , S. 36 f. un d S. 39). 
Den n die Geschicht e des Deutsche n Reiche s ist bis zum Zeitpunk t seines 

Zusammenbruche s in eine m erhebliche n Maß e auch durc h die Geschicht e seine r 

Ostgebiet e mitbestimm t worden . Unte r diesem Aspekt befriedigt der vorlie-
gende Ban d nich t ganz . 

Der Band enthält acht Beiträge einer Vortragsreihe , die im Sommersemeste r 

1963 und im Wintersemester 1963/64 von dem Herausgeber , der Senatskommissio n 

für das Studium des Deutschtum s im Osten an der Rheinischen Friedrich -
Wilhelms-Universität Bonn, veranstaltet wurde (E. H ö l z l e , „Die Weltpolitik 

und das Deutschtu m im Osten am Ende des Ersten Weltkrieges" ; K. F o r s t -
reu te r , „Ostpreußen" ; W. H u b a t s c h , „Memelland" ; H. J a b ł o n o w s k i , 

„Die Danziger Frage"; G. R h o d e , „Das Deutschtu m in Posen und Pommerel -
len in der Zeit der Weimarer Republik" ; H. B r a n i g , „Pommer n als Grenzland 

in der Zeit der Weimarer Republik" ; E. B i r k e , „Schlesien" ; H. N i e h a u s , 

„Die Osthilfe" ; R. O l d e w a g e , „Die wirtschaftlich e Bedeutung und Entwick-
lung der Seehäfen in den deutschen Ostgebieten") . 

Gewiß wird man G. Rhod e zustimmen müssen, wenn er schreibt , man 

könne die Jahre der Weimarer Republik nur unter Anlegung ihrer eigenen 

Maßstäbe und nicht mit denen der Gegenwart beurteile n (S. 89). Aber die Mah -
nun g zwingt nich t zur bloßen Rekapitulatio n von Date n un d Argumenten , wie 

sie schon in den zwanziger un d dreißige r Jahre n imme r wieder hervorgekehr t 

wurden . Geschicht e sollte auch im Licht e neue r Erfahrunge n un d neue r Frage -
stellunge n geschriebe n werden , zuma l die de r deutsche n Ostgebiete . E. H ö l z l e 

z. B. ha t seine Gedanke n übe r da s Dilemm a des Prinzip s nationale r Selbstbe -
stimmun g angesicht s des leninistische n Revolutionsprinzips , de r komplizierte n 

ethnische n Gemengelag e un d der fatalen Situatio n Deutschlands , sowohl den 

Krie g verloren zu haben , sich von der bolschewistische n Revolutio n bedroh t zu 

sehen als auch die Roll e eine s nationale n Verlierer s wie die Rolle eine r 

gegenrevolutionäre n Mach t spielen zu müssen , an andere r Stelle sehr viel sorg-
fältiger ausgeführt Ù als in diesem für den Druc k leider kau m überarbeitete n 

Vortrag. Nich t der Irrtu m der westliche n Siegermächte , Deutschlan d als poten -
tiellen „Partne r de s Westen s un d de r Freiheit " verkann t zu habe n (S. 11), ist 

das erregend e Proble m der deutsche n Geschicht e dieser Zeit , sonder n de r Irr -

1) vgl. z. B. E. H ö 1 z 1 e , Di e Revolutio n der zweigeteilten Welt. Ein e Ge -
schicht e der Mächt e 1905—1929. Reinbec k 1963. 
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tu m des deutsche n Volkes un d seiner führende n Schichte n übe r ihr e wirkliche 

Lage nac h dem Kriege un d zwischen den Weltmächten . Vom Deutschtu m im 

Osten wie von eine r ontologische n Größ e un d nich t eine r historische n zu spre-
chen , erklär t wenig; un d es ist nu r verdrießlich , wenn ein so renommierte r 

Historike r imme r wieder den Begriff des „nationale n Anliegens" verwendet , 

ohn e ihn auch nu r ein einziges Ma l zu definieren . 

Sehr viel differenzierte r behandel t G. Rhod e sein Thema, das der Minder -
heitenproblemati k in Posen und Pommerellen gewidmet ist und gerade die 

„Umgestaltun g und Neuformung " des Deutschtum s in einer bedrängte n Lage 

untersucht . Eine ähnliche Problemati k ist auch Gegenstand der Studien von W. 

H u b a t s c h und H. J a b ł o n o w s k i über das Memelland und die Danziger 

Frage. In beiden Fällen hat erst der Versailler Vertrag eine Spannungszone und 

eine Krisenanfälligkei t erzeugt, der die besonnenere n Kräfte beiderseit s der 

Grenzen auf die Dauer nicht gewachsen waren. Die Beiträge über Ostpreußen, 

Pommern und Schlesien von K. F o r s t r e u t e r , H. B r a n i g und E. B i r k e 

sind ebenfalls auf unmittelbar e Folgen und weiterreichend e Wirkungen des 

Versailler Vertrages konzentriert . Sie zeigen, wie die amputierte n preußischen 

Ostprovinzen enger als je zuvor mit der allgemeinen deutschen und der inter-
nationalen Politik verbunden wurden und wie der preußisch-dynastisch e 

Patriotismu s der Bevölkerung zu einem prononcierte n deutschnationale n Be-
wußtsein getriebe n wurde, das dem Nationalsozialismu s den Boden bereiten 

half. Aber gerade hier fehlt es noch an Spezialuntersuchunge n über die für die 

einzelnen Provinzen Ostdeutschland s charakteristische n Sozialstrukturen , politi -
schen Führungsgruppen , Interessenverbände , das Wählerverhalte n usw. un d 

ihr e Auswirkungen sowohl auf das Verhältni s zum polnische n Grenznachbar n 

wie auc h auf die wechselnde n Machtkonstellatione n un d Interessenprioritäte n 

in der Reichspolitik : Desiderat e für eine noc h zu schreibend e Geschicht e Ost-
deutschlands . Mi t dem Beitra g von H. N i e h a u s übe r Gründe , Methoden , 

Ergebnisse un d politisch e Bedeutun g der Osthilfe wird unte r eine m besonder s 

häufig in den Vordergrun d gerückte n Aspekt de r Verklammerun g von Reichs -
politi k un d ostdeutsche r Eigenproblemati k auf diese Wirkungszusammenhäng e 

angespielt ; insgesam t aber komme n sie weitau s zu kurz . 

Glücksbur g Walte r Mertinei t 

Gerhar d Schulz , Di e deutsche n Ostgebiete . Zu ihre r historisch-politische n Lage. 

(Politi k in unsere r Zeit , Bd 5.) Neske-Verlag . Pfullinge n 1967. 80 S. 

Di e Abhandlun g geht zurüc k auf eine n Vortrag, den der Vf. erstmal s im 

Rahme n der Veranstaltungsreih e des Foru m Politicu m an der Universitä t Frei -
bur g i. Br. gehalte n hat . De r Vortra g ist für den Druc k sorgfältig überarbeite t 

un d reichlic h mi t Belegen un d Anmerkunge n versehen worden . De r Anhan g 

enthäl t Auszüge aus der berühmte n Freiburge r Antrittsvorlesun g Ma x W e -
b e r s , „Der Nationalstaa t und die Volkswirtschaftspolitik " (1895), sowie den 

ursprünglic h anonym veröffentlichte n Aufsatz des Stuttgarte r Gymnasialpro-
fessors und Volkskundlers Albert L. C. Scho t t (1809̂ 1847) , „Die deutsche 

Sprachgrenze nach ihrem gegenwärtige n Bestand, ihre n Ursache n un d Anfor-
derungen". 1 

1) Zuers t veröffentlich t in : Deutsch e VierteljahrsSchriff t 1844, H . 3, S. 210—225. 


